

Die Himmelherzen-Reihe:

1. Wolken brennen

2. Sterne leuchten (Sommer‘26)

3. Welten zerbrechen (Herbst‘26)




Liebe Leserin, lieber Leser,

Wolken brennen enthält Themen,

die für den ein oder anderen belastend sein können.

Nähere Informationen dazu findet ihr:

Auf der letzten Seite.

Ich wünsche mir,

dass alle das bestmögliche Leseerlebnis haben,

passt auf euch auf.

Eure[image: ]




Für alle, die sich wünschen,

in einer anderen Welt zu sein,

und mit Farben und Worten

gelernt haben, zu träumen.

Und für Sophia,

ich habe es dir versprochen.




there is nothing quite

so pure in love

as a boy

and a girl

building castles

In the clouds

- Atticus
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PLAYLIST

Mind over Matter – Young the Giant

I’m In Love With You – Finn

Achilles Come Down – Gang Of Youths

Gril Almighty – One Direction

Surviving – Luca Fogale

Meet me in the Woods – Lord Huron

Forget Tomorrow – Mighty Oaks

Smile – RHODES, YouNotUs & Deepend

All we got – Robin Schulz feat. KIDDO

Feels like Summer – Samuel Jack

everything sucks – vaultboy

Renegades – X Ambassadors

Way Less Sad – AJR

Anchor – Novo Amor

If I didn’t have you – BANNERS

Keeping your Head Up – Birdy

Minimum – Charlie Cunningham

In my Room – Chance Peña

Run – OneRepublic

after dark – mr kitty

Brick by Brick – American Authors

Burn – David Kushner

Sunlight – Hozier

Talk – Hozier

Above the Clouds – Luca

People you know – Selena Gomez

Sex, Drugs, etc. – Beach Weather

Grey – Two Feet

Wash. – Bon Iver

du bist so gut zu mir_demo - Elias

Tongue Tied – Chance Peña

Goodbye Utopia – FIL BO RIVA

Isimo – Bleachers

When I Close My Eyes – Tom Odell

Carry You – Novo Amor

Bitte sei vorsichtig – Jassin

The Future Is Cancelled – Giant Rooks

Hearts – Benjamin Amaru, Luke Noa

Das Glück gehört Versagern – error

keinen namen – TJARK

forgiveness – Munn
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PROLOG

Im Winter war Moonwood bedeckt mit einer dicken Schicht Schnee. Ein kleines Wunderland.

Es war mein Zuhause und trotzdem wünschte ich, nicht jede Ecke würde mich daran erinnern, dass meine Nonna nicht mehr unter uns war.

All die kleinen Häuser, die Geschäfte und Ecken, die so gemütlich wirkten, dass man sich vorkam, als wäre dieser Ort einem Traum entsprungen. Es erinnerte mich alles an ihr Lachen, ihre Umarmungen und die Liebe, die sie nicht nur mir, sondern allen geschenkt hatte, die ihr wichtig gewesen waren.

Ich vermisste sie, ganz schrecklich sogar.

Sie war eine alte Frau gewesen, in dem Alter hätte es keine Überraschung sein sollen und doch hatte es mir den Boden unter den Füßen weggerissen. Sie war nicht mehr da, ihren Körper hatte sie zurückgelassen, ein Buch in der Hand, ein Lächeln auf den Lippen und die Lesebrille schief auf der Nase sitzend.

Das hatte ich von ihr, das mit den Büchern.

Überall lagen sie herum, verstreut in meinen vier Wänden. Kleine Portale in fremde Welten, in die einzutauchen ich liebte, durch sie der Realität entfloh. Ich brauchte sie, um einen Moment vergessen zu können, dass ich Eliana war. Eliana, die nicht durch fremde Welten streifte und Abenteuer erlebte. Nein, in der Wirklichkeit stand ich vor dem Spiegel und starrte mich selbst an.

Sollte ich nicht dankbar dafür sein, dass sie so hatte gehen dürfen? Eingenickt mit meinem Lächeln auf den Lippen und den Gedanken in einer fremden Welt.

Und doch tat es weh. Es tat weh, weil sie ein klaffendes Loch hinterlassen hatte, was nichts so recht zu stopfen vermochte.

Wir kamen alle auf die Welt mit demWissen, dass unsere Liebsten uns nicht für immer auf unserem Weg würden begleiten können. Irgendwann stiegen sie aus dem Zug des Lebens aus.

Wenn wir das wussten, warum tat es dann so weh, wenn es letztendlich passierte? Warum zerriss es uns so, wenn jemand ging?

Ich wollte, dass es aufhörte, wünschte, dass mein Herz aufhörte zu schmerzen. Aber mein Wunsch wurde nicht erhört. Natürlich nicht. Vielleicht gehörte es zu diesem Prozess dazu, der folgte, wenn wir einen wichtigen Menschen verloren, und doch wollte ich es nicht.

Die Beerdigung war am schlimmsten gewesen. Egal wohin ich auch schaute, ich sah tränenfeuchte Gesichter und rote Augen, Hände, die Taschentücher zückten, die ja doch nicht halfen. Ich stand einfach nur da, hatte mich ein wenig leer gefühlt und beinahe gelacht, weil mir die ganze Situation so furchtbar absurd vorgekommen war. So falsch, als würde Nonna jeden Moment um die Ecke gelaufen kommen und grinsend alles zu einem Scherz erklären. Tat sie aber nicht. Vielleicht fand sie sich in einer dieser vielen Welten wieder, in die sie so oft geschlüpft war?

Bei diesem Gedanken kamen die Tränen, die auf der Beerdigung nicht hatten kommen wollen und ließen meine Sicht verschwimmen. Wie war es möglich, dass erst eine Woche seit ihrem tot vergangen war, wenn es sich doch wie eine halbe Ewigkeit anfühlte?

Wieso konnte ich ihr nicht einfach in eine dieser vielen Welten folgen, wie ich es sonst immer getan hatte? Sie hatte diese Angewohnheit, jedes Buch, was sie mir schenkte, vorher gelesen haben zu müssen. Sie musste ein Buch für gut befinden, bevor ich es in die Hand nehmen konnte, vielleicht auch, damit wir beide mit jemandem über diese Welt reden konnten. Über diese Welt, in die man eintauchte, wenn man ein Buch aufschlug und sich zwischen dessen Seiten verlor.

Und jetzt tat ich es ohne sie. Ich würde nie wieder zu ihr gehen können, wenn ein weiteres Buch mein Herz zerriss und Tränen überlaufen ließ, mich mit einer tiefen Sehnsucht nach dieser Welt zurückließ. Nein, wenn ich nicht die Irre sein wollte, die heulend vor einem Grabstein stand und über Bücher sprach, dann war das keine Option mehr.

Als ich noch klein war, hatte ich ihr ein Versprechen gegeben, unbedacht dessen, wie schwer es sein würde, ebendieses einzuhalten. Ein Versprechen zu geben war doch immer so eine Sache, besonders wenn man jung war und dieses noch nicht recht verstand. Heute wusste ich, was ich mir da eingebrockt hatte, als ich ihr versprochen hatte, ich würde im Regen tanzen und keine Träne an sie verschwenden, sollte sie jemals gehen. Würde sie mich jetzt sehen, würde sie vermutlich traurig den Kopf schütteln.

Es war immer nur eine Illusion gewesen, etwas, was so weit in der Zukunft zu liegen schien, dass ich es nicht recht ernst genommen oder gar wahr hatte haben wollen. Tja und als es dann passiert war, hatte es meine Welt in seinen Grundfesten erschüttert. Danach wieder aufzustehen und weiterzumachen kam mir plötzlich wie das Schwerste vor, was ich je hatte bewerkstelligen müssen.

Ich wusste, dass es nicht half, die Traurigkeit in meinem Herzen einzuschließen, aber ihr die Zügel in die Hand zu drücken und sie über mein Leben bestimmen zu lassen, das wollte ich auch nicht. Auch, wenn es einfacher war, als die Tränen wegzuwischen und einen Schritt nach dem anderen zu machen.

Nur noch ein Tag, dann würde ich wieder zurück ins Leben treten und an diesem teilhaben, so sagte ich mir. Seit Wochen ging das nun so und jeden Tag war ich mir der Lüge bewusst, die ich mir selbst auftischte.

Ich sah mich selbst im Spiegel an, die dunklen Augenringe, die aufgequollenen Augen, die strähnigen Haare, der Glanz, der lange aus meinen Augen gewichen war. Sah mich an und sah nicht mehr mich selbst. Das hatte die Trauer mit mir gemacht. Und ich wollte es nicht mehr. Ich wollte wieder ich selbst sein. Mir selbst eine Chance geben, Lächeln können und es auch so meinen. Also versprach ich mir ein letztes Mal etwas zu ändern und diesmal, da meinte ich es auch so.

Keine leeren Versprechen mehr.
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KAPITEL 1

Ich stelle mich meinen Erinnerungen


Cayden

Ein Jahr später

»Auch Angst, sich sofort auf den Hintern zu setzten?« Riss mich eine klare Stimme neben mir aus den Gedanken. Ich wandte meinen Blick von der Eisfläche ab und sah die Frau an, die neben mich an die Bande getreten war.

»Entschuldigen Sie, ich bin nur etwas nervös«, erklärte sie mir und lachte verlegen.

»Ich habe meinem Sohn versprochen, diesmal nicht nur zuzuschauen, aber eigentlich kann ich gar nicht mehr Schlittschuhlaufen«, ließ sie mich verschwörerisch wissen und ich musste beinahe lächeln.

»Ist es immer so voll wie heute?« Wollte ich wissen und meinte damit die volle Halle der Eisarena. Ich war vor Jahren das letzte Mal hier gewesen, aber daran dachte ich nicht gern zurück. So oder so würde es mir eh nicht verraten, wie viele Besucher an einem Tag wie heute normalerweise hier waren.

»So viele sind es gar nicht, also es ist gut besucht, keine Frage, aber voll sieht hier anders aus«, antwortete sie, ließ ihren Blick über die Anwesenden schweifen, die mehr oder weniger elegant über das Eis schlitterten, und winkte dann mit einem liebevollen Lächeln auf den Lippen.

»Ich muss dann wohl mal, das Kind ruft«, wandte sie sich wieder an mich und lächelte mir aufmunternd zu, bevor sie zum Eingang des Rings stakste, und mithilfe eines kleineren Jungen versuchte die ersten Meter unfallfrei über die Bühne zu bringen.

Von unsicheren Versuchen bis zu beinahe professionellen, anmutigen Bewegungen war heute alles zu sehen. Eine junge Frau wich auf der anderen Seite beinahe spielerisch den anderen Besuchern aus, sah dabei aber so aus, als würde sie diese nicht einmal wahrnehmen, die Mutter mit ihrem Sohn ein Stück weiter und dann war da noch ein Typ, der in Eishockeyspieler Manier über das Eis bretterte. Vielleicht hätte er dafür lieber auf dem Ring außerhalb der Halle trainieren sollen, aber man konnte ja nicht alles haben.

Es brauchte nur einen Schritt, einen Herzschlag auf dem Eis und sein Gesicht tauchte vor meinem inneren Auge auf. Die wilden braunen Locken, die unter seiner Mütze hervorgequollen waren, die funkelnden braunen Augen und das ausgelassene Lachen, was noch heute in meinem Kopf von meinem eigenen Schrei übertönt wurde. Ein Schrei, der aus mir hervorgebrochen war, als mir klar wurde, dass wir Momente wie diese nie wieder teilen würden. Es war ein Gute-Laune-Killer-Gedanke und doch war er das ein oder andere Mal nötig.

Manchmal, da drohte ich nämlich zu vergessen, wie viel Glück ich eigentlich hatte, noch hier zu sein. Dass meine Lunge sich noch mit Luft füllt, obwohl seine ihren letzten Atemzug längst getan hat. Ich wollte es nicht wahrhaben, natürlich nicht, aber das würde jedem so gehen, der seinen kleinen Bruder zu früh verloren hatte, da war ich mir sicher.

Immer wieder spielte ein Teil von mir mit dem Gedanken, meinen besten Freund anzurufen. Wir kannten uns seit der Kindheit, Oliver und ich. Und trotzdem war es nun schon eine Weile her, dass ich seine Stimme gehört, sein Gesicht gesehen oder seine Worte in Form einer Nachricht auf meinem Handy gelesen hatte.

Ich bezweifelte nicht, dass es heute anders sein würde als früher, nur, weil da ein Loch in Form von Zeit zwischen uns klaffte, das sähe unserer Freundschaft nicht ähnlich. Und obwohl ich das wusste, zog ein Teil von mir bei dem Gedanken, sich wieder bei ihm zu melden, winselnd den Schwanz ein. Und ich wusste warum, wusste, warum ich diese Funkstille zwischen uns mit offenen Armen begrüßte. Denn es würde nicht lange dauern, bis das Gespräch auf Landon fiel und dann würde ich meinem besten Freund erklären müssen, wie es kam, dass ein Teil der kleinen Familie, die wir zusammen gebildet hatten, plötzlich fehlte. Und vielleicht hatte ich Angst, was es mit ihm machte einen weiteren Menschen verlieren zu müssen, nachdem ihm schon seine Eltern vor nicht allzu langer Zeit erst entrissen worden waren.

Dass es nichts gab, was dieses klaffende Loch stopfen konnte, welches ein geliebter Mensch hinterließ, das verstand ich jetzt besser. Ich spürte es am ganzen Körper.

Genau aus dem Grund drückte ich mich davor, es ihm zu sagen, für ihn war Landon so etwas wie ein kleiner Bruder gewesen und auf eine verschrobene, aber dennoch sehr heilende Art, waren wir immer eine kleine Familie gewesen.

Unsere Verluste hatten einen klaffenden Abgrund zwischen uns hinterlassen, den sich keiner so recht zu überqueren traute, aus Angst, wir würden bei dem Versuch erneut stürzen.

Aber da war dennoch dieses stumme Einverständnis zwischen uns, dass wir nach wie vor füreinander da waren. Egal, wann und wo uns der andere brauchte. Wir sprachen nicht miteinander, aus Angst uns auch noch zu verlieren, und waren doch noch auf schräge Weise miteinander verbunden. Vielleicht würde jairgendwann dieser Tag kommen, an dem wir so weit geheilt waren, dass wir bereit waren, für unsere Freundschaft zu kämpfen. In diesem Moment zählte jedoch nur, mit unseren eigenen Dämonen fertig zu werden.

Entschieden schüttelte ich die Erinnerungen ab und konzentrierte mich wieder darauf, einen Fuß vor den anderen zu setzten. Es war eine Weile her, dass ich zuletzt auf dem Eis gestanden hatte, genauso unsicher bewegte ich mich also vorwärts. Das letzte Mal war mein Bruder noch am Leben gewesen.

Es hatte mich einiges an Überwindung gekostet, hier heute aufzutauchen, mich den Erinnerungen bewusst zu stellen. Den Erinnerungen und den Schuldgefühlen, die mich seit jener Nacht wie ein Schatten verfolgten.

Erinnerungsfetzen drängten sich an die Oberfläche, verdrängten für ein paar wenige Herzschläge das Bild der Eisfläche unter meinen Füßen, auf die ich meinen Blick krampfhaft gerichtet hielt.

Die Vergangenheit holte mich ein, ließ mich kurz in Trance verfallen, während ich Momente des Lachens, der Verzweiflung und welche voller Liebe erneut durchlebte. Dennoch schaffte ich es irgendwie, weiter einen Schritt vor den anderen zu machen, mich in dieses Leben hier zurückzufinden. Dieses Leben ohne ihn.

Dass er nicht mehr das erste Gesicht am Morgen war, welches ich zu sehen bekam, dass er nicht mehr mit mir herumalberte oderfrühmorgens genervt vor sich hin brummte, wenn wir uns in der Küche trafen, das kam mir noch immer so unwirklich vor. So falsch.

Er war nie ein Frühaufsteher gewesen und wie es aussah, würde er das wohl auch nie werden. Von uns beiden war da nur noch ich, der sich frühmorgens aus dem Bett kämpfen musste.

Manchmal, da war ich versucht, meine Gedanken zu verfluchen, die mich immer und immer wieder zu ihm zurückbrachten, mich zwangen in der Vergangenheit zu verweilen, weil ich eine Zukunft ohne ihn nicht ertrug.

Und doch stand ich jetzt hier, auf dem Eis, das so lange mein Zufluchtsort gewesen war, zusammen mit Landon war es mein Lichtpunkt in all der Dunkelheit. Nur mit ihm war auch dieser erloschen.

Und doch fühlte es sich gerade ein wenig an, als würde mich das Eis unter meinen Kufen mit seiner beißenden Kälte willkommen heißen, mir anbieten, es wieder zu diesem sicheren Ort zu machen, der es einmal gewesen war.
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KAPITEL 2

Mein Hintern macht Bekanntschaft mit dem Eis


Eliana

Jegliches Zeitgefühl war aus mir gewichen, kaum, dass ich einen Fuß ins MIA gesetzt hatte. Wie jedes Mal, wenn ich die kühle Halle betrat. Es war, neben dem Sessel vor dem großen Bücherregal, immer mein zweites Zuhause gewesen.

Kufen unter den Fußsohlen und einen Schritt auf das Eis reichten aus, damit sich alles um mich herum in Luft  Schreiende Kinder und genervte Eltern? Alles weg. Zum einen Ohr rein, zum anderen wieder raus, ohne dass ich es wahrnahm.

Das Gewicht, welches auf meinen Schultern lastete, seit ich das MIA an diesem Tag vor zwei Jahren verlassen hatte, bei jedem Schritt ein ständiger Begleiter. Weil ich nur noch meine tristen Runden drehte und nicht mehr das tat, wofür ich immer hier gewesen war.

Bei dem Gedanken, was ich mir seitdem entgehen ließ, zerriss jedes Mal etwas in mir. Mein Leben war damals gehörig aus den Fugen geraten. Und ich? Ich war damals viel zu weit von diesem Weg abgekommen, den mein Herz schon immer hatte gehen wollen.

Es fühlte sich so an, als würde ich nur von Außen zuschauen, wie die anderen meinen Traum lebten, unfähig, einen Schritt zurück ins Bild zu machen. Und doch war ich stolz darauf, dass ich überhaupt wieder hier stand, auf dem Eis, wollte am liebsten Nonna davon erzählen, bis mir wieder einfiel, dass sie gar nicht mehr hier war. Dass das Eiskunstlaufen nicht der einzige Verlust der letzten Jahre war, den ich verkraften musste.

Einmal Blinzeln und ich war wieder im Hier und Jetzt. Setzte weiter mechanisch einen Fuß vor den anderen und drehte meine Runden. Keine Ahnung, wie lange ich nun schon hier war, in Trance durch die Gegend fuhr, gedanklich eine Zeitreise machend.

Nicht einmal meine kalten Finger nahm ich wirklich wahr, wie immer glichen sie Eiszapfen. Da halfen auch die Handschuhe nichts, die ich mir für das Training angeschafft hatte, meine Hände blieben kalt.

Ich ließ den Blick über die Halle der Moonwood Ice Arena schweifen, war einen Moment dankbar, dass sich meine Angst vor Menschenmassen auf dem Eis in Grenzen hielt. Heute war die Halle gut besucht und doch wusste ich, dass da noch Luft nach oben war. Früher hätte ich mit Sicherheit sagen können, ob es einer der besser besuchten Tage war, heute war ich mir da nicht mehr sicher. Ich war zu selten hier, fuhr nach der Schule nicht mehr auf direktem Weg hier her, um zu trainieren. Seit ich aufgehört hatte, war ich nicht mehr annähernd so oft hier gewesen. Bei dem Gedanken verlangsamten sich meine Schritte wie von selbst, als mein Gehirn mit Erinnerungsfetzen an diesen einen Tag geflutet wurde, der alles verändert hatte. Manchmal wünschte ich, alles wäre anders gekommen, wünschte, ich hätte danach weniger Angst gehabt, aber dafür war es jetzt eh zu spät.

Gerade, als ich das Tempo meiner Schritte wieder anzog, schnitt mir einer der anderen Besucher den Weg ab, bei meinem Versuch ihm auszuweichen, krachte ich mit dem Nächsten zusammen.

Ich war mir ziemlich sicher, dass ich noch versuchte, mein Gleichgewicht zu halten, und stark mit den Armen ruderte, nur um dann doch auf dem Hintern zu landen. Schmerz und nasse Kälte fraßen sich augenblicklich durch meine Hose und ich musste die Zähne zusammenbeißen, um nicht in einen Schwall Flüche auszubrechen.

»Scheiße, alles okay?«

Es kostete mich einen Moment, um zu realisieren, dass die drei Worte von dem Typen kamen, den ich gerade mit mir zu Boden gerissen hatte.

»Sollte ich das nicht eher dich fragen?« Wollte ich irritiert wissen und starrte ihn an. Daraufhin lächelte er nur. Ich schüttelte kaum merklich den Kopf und stand wieder auf. Für sowas hier war ich nicht gemacht, soziale Interaktionen waren einfach nicht mein Ding. Und auch jetzt fühlte ich mich irgendwie fehl am Platz.

»Es tut mir furchtbar leid, ich bin jemand anderem ausgewichen und hab dich nicht mehr rechtzeitig gesehen«, entschuldigte ich mich hastig und bot ihm meine Hand an. Es war schließlich nicht jeder geübt darin, sofort wieder auf die Füße zu kommen.

»Alles gut, ist ja nichts weiter passiert, oder?« Gab er zurück und ergriff endlich meine wartende Hand.

»Wenn bei dir noch alles dran ist, dann nein«, scherzte ich und zog ihn zurück in die Senkrechte. Wieder in seiner vollen Größe vor mir stehend, brachte er mich dazu, den Kopf ein wenig in den Nacken legen zu müssen, um ihn weiter ansehen zu können.

»Man müsste meinen, mit meiner Statur könnte ich dich nicht zu Boden werfen, aber hier sind wir«, warf ich die Stille, die sich zwischen uns ausbreitete, und schlug mir innerlich gegen die Stirn. Wow Eliana, genau so führt man eine Konversation, sag ihm doch gleich, dass er schlecht Schlittschuhlaufen kann ....

Peinlich berührt senkte ich den Blick und blieb an meiner Hand hängen, die fast gänzlich in seiner verschwand. Hastig entzog ich sie ihm.

»Wollen wir vielleicht erstmal runter vom Eis, bevor wir für den nächsten Unfall verantwortlich sind?« Wollte er wissen und ich nickte zustimmend.

Als ich diesmal loslief, war ich schlauer und schaute mich sicherheitshalber um, bevor ich dem Typen zur Bande folgte.

»Machst du das hier oft?« Wandte er sich an mich, als wir beide wieder rutschfesten Boden unter den Kufen hatten. Bei seinen Worten zuckte ich innerlich zusammen.

Es war sicher nicht seine Absicht, bei dem Versuch Smalltalk zu führen, direkt meine wunde Stelle zu treffen, aber an einem Ort wie diesem musste ich wohl damit rechnen diese Frage gestellt zu bekommen.

»Früher hab ich das mal professionell gemacht, aber heute bin ich nicht mehr so oft hier«, gab ich ehrlich zu und zuckte bemüht unbekümmert mit den Schultern, während ich auf die Bank zusteuerte, auf der meine Kufenschoner samt Trinkflasche auf mich warteten. Manche Gewohnheiten wurde man wohl nie gänzlich los.

Abseits des Eises fühlte ich mich ein wenig wie ein Fisch auf dem Trockenen, ich konnte wunderschöne anmutige Figuren auf dem Eis absolvieren, aber hier stakste ich genauso unbeholfen, wie alle anderen auch.

Ich streifte meine Kufenschoner über, zuckte auf seinen Blick hin nur mit den Schultern, schnappte mir meine Trinkflasche und folgte ihm zu den öffentlichen Spinden.

»Du warst also mal Eiskunstläuferin?« Nahm er den Faden wieder auf.

»Genau, ich habe vor etwa zwei Jahren offiziell aufgehört«, führte ich das Gespräch weiter. So sehr mir das Thema mittlerweile auch missfiel, wissen tat das hier eigentlich sowieso jeder. Nur die Gründe hatte ich nicht öffentlich bekannt gegeben, nur die offizielle Geschichte war bekannt.

»Ich bin übrigens Cayden«, wechselte er das Thema, als würde er mir ansehen, dass ich mich in dem Gespräch wohler fühlen könnte.

»Eliana«, gab ich zurück und nahm seine Hand, die er mir mit einem Lächeln auf den Lippen entgegenhielt. Meine Lippen ahmten automatisch seine nach und das Lächeln fühlte sich schon mehr nach mir an, als es die letzten Monate der Fall gewesen war. Das hier wurde leichter, mit der Zeit.

»Schön dich kennenzulernen Eliana«, sagte Cayden und drückte meine Hand leicht, bevor er sie wieder losließ.

»Lia«, bot ich ihm an, woraufhin er den Kopf leicht auf die Seite legte.

»Ich mag Eliana, ich bleib dabei«, sagte er schließlich und lächelte verschmitzt, als meine Wagen ganz warm wurden. Ich wollte mich bedanken, aber wofür eigentlich? Dass er meinen Namen sagte?

Statt also etwas Dummes zu sagen, was ich später sicher bereuen würde, wandte ich mich den Spinden zu. Meine Hose klebte unangenehm kalt an meiner Haut, als ich mich einen Moment später auf die Bank in der Mitte fallen ließ, um meine Schlittschuhe ausziehen zu können. Ich konnte förmlich spüren, wie mein Körper sehnsüchtig nach der heißen Dusche zuhause rief.

Es war ein vertrautes Gefühl, weil jeder Handgriff saß. Ich massierte mir die Füße, sobald ich sie von den steifen Schuhen befreit hatte, in dem Versuch sie wieder warm zu bekommen. Es war so normal, mir so in Fleisch und Blut übergegangen, dass es mir beinahe so vorkam, als wäre es erst gestern gewesen, als ich das letzte Mal während des Trainings auf dem Eis gestanden hatte. Als wäre es erst Gestern gewesen, dass ich Hebungen geübt und Sprünge verfeinert, an unserer Routine gefeilt hatte.

Energisch schüttelte ich den Kopf, vertrieb die Erinnerungen aus meinem Kopf und schlüpfte zurück in meine Winterstiefel, die sich im Vergleich anfühlten, als würde ich auf Wolken laufen.

Die Erinnerungen hatten nichts mehr in meinem Kopf verloren, sie waren lange nicht mehr der Grund, der mich hier her zog.
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KAPITEL 3

Was wären wir nur ohne Smalltalk?


Cayden

Mir war der Ausdruck in ihrem Gesicht nicht entgangen. Dieser Ausdruck, der über ihr Gesicht gehuscht war, als sie bestätigt hatte, einmal Eiskunstläuferin gewesen zu sein. Als wäre das ein Verlust, den sie noch immer zu verarbeiten versuchte.

Ich kannte ihre Gründe nicht, kannte sie nicht, und doch schlich sich so etwas wie Mitgefühl in meine Gefühlswelt, wenn ich sie ansah. Mitsamt dem Wunsch, ihr zu helfen, wie auch immer ich das zustande bringen sollte. Dabei war es nicht einmal meine Aufgabe, lag nicht in meiner Verantwortung. Aber wenn ich so neben ihr saß und sie von der Seite ansah, da fühlte ich mich irgendwie wohl, vielleicht wollte ich ihr deshalb helfen, weil es das erste Mal war, seit Landon nicht mehr da war.

Vielleicht suchte mein Unterbewusstsein nach Menschen, die mich daran erinnerten, tief ein uns aus zu atmen. Und vielleicht, nur ganz vielleicht, tat diese fremde Frau neben mir das ja bereits.

»Eliana?« Der Klang meiner Stimme überraschte mich vermutlich mehr als sie, denn als sie den Kopf drehte und mich ansah, schlug mir Neugier entgegen.

»Ja?« Die Frage wurde von einem vorsichtigen Lächeln begleitet.

»Wie verbringst du sonst so deine Zeit? Also wenn du dir nicht gerade sämtliche Körperteile abfrierst«, wollte ich halb im Scherz, halb ernst wissen und brachte das Lächeln auf ihren Lippen dazu, breiter zu werden, ehrlicher.

»Ich lese sehr gern«, gab sie zu und zögerte einen Moment.

»Und du?« Schob sie hinterher, als wäre sie sich nicht ganz sicher, ob sie die Frage wirklich stellen sollte.

Einen Moment dachte ich nach, begann ebenfalls meine Füße aus den Schlittschuhen zu schälen. Viele Dinge, die ich noch vor wenigen Jahren enthusiastisch genannt hätte, fielen nun weg.

»Ich bin gern an der frischen Luft, pflanze im Frühling meinen Garten voll und hoffe, dass ich alles am Leben erhalten kann. Ich baue ab und zu gern Sachen aus Holz und Bücher findest du bei mir ziemlich sicher auch ein paar«, antwortete ich, warf ihr ein kleines Lächeln zu. Es störte mich nicht, dass meine Antwort so viel länger ausgefallen war als ihre.

»Klingt auch nicht schlecht«, gab sie zu und nickte leicht vor sich hin, während sie ihre Schlittschuhe in einem Beutel verstaute.

»Du hast aber nicht nur Sachbücher, oder?« Wollte sie nach einem Moment wissen und sah mich mit zusammengekniffenen Augen schräg von der Seite an, als würde sie abwägen, ob sie mir so etwas zutraute, oder nicht. Ob es das Gespräch wert war, weitergeführt zu werden, oder eben nicht.

»Ich habe ein, zwei Sachbücher aus meinem Studium behalten«, gab ich ehrlich zu und zuckte mit den Schultern.

»Sind allerdings wirklich die wenigsten, die fallen zwischen den wenigen Krimis, die eher einstauben, als dass ich sie lese, den Romanen und ein paar Graphic Novels nicht mal auf«, schob ich hinterher und musste schmunzeln, als sie diesmal zufrieden nickte.

»Du scheinst mir in Ordnung zu sein«, teilte sie mir mit und das Schmunzeln wurde zu einem Grinsen, welches ich mir nicht verkneifen konnte.

»Du bist auch ganz okay«, gab ich zurück, wobei mir der amüsierte Blick nicht entging, den sie mir zuwarf.

Schweigend zog ich meine Stiefel wieder an, während sie zurück in ihre dicke Jacke samt Schal schlüpfte.

»Kein Wunder, dass dir so kalt war, du hattest nicht einmal deine Jacke an«, kommentierte ich und kassierte erneut einen belustigten Blick.

»Hast du schon mal jemanden gesehen, der sich in den vielen Stoffschichten ordentlich bewegen konnte, anstatt wie ein Pinguin durch die Weltgeschichte zu watscheln?« Konterte sie und deutete an sich selbst hinab.

»Ein einleuchtendes Argument«, gestand ich mir laut ein, woraufhin sie zufrieden nickte. Wenn ich ihr so nah war, konnte ich die von der Kälte geröteten Wangen sehen, die braunen Augen, die direkt in meine sahen. Merkte, wie das sanfte Lächeln, das ihre Lippen zierte, ihre Augen nicht erreichte.

Ich wandte meinen Blick ab, hatte das Gefühl, zu viel zu sehen, ohne sie zu kennen, und stopfte stattdessen die Schnürsenkel zurück in die Schlittschuhe. Ich stand auf, hängte mir meinen Beutel über die Schulter und sah sie doch wieder an.

»Gehst du jetzt auch?« Ich deutete auf den Beutel, in dem sie ihre Schlittschuhe verstaut hatte und die Wasserflasche, die sie in der Hand hielt. Ihre Antwort war ein Nicken.

»In Anbetracht dessen, wie kalt meine Hände sind, muss ich schon einige Stunden hier sein«, meinte sie und hob demonstrierend ihre Finger in die Höhe.

»Dann können wir zusammen rausgehen?« Erneutes Nicken.

»Hey Lia, fertig für heute?« Begrüßte uns die Frau am Verleih, als ich ihr meine Schuhe reiche.

»Genau, ich bin fertig für heute«, gab Eliana mit einem gezwungenen Lächeln zurück. Vermutlich war es nur eins vieler Gesichter, die sie an ihre Vergangenheit erinnerten. An den Grund, aus dem sie nicht mehr herkam, um zu trainieren.

Den Gedanken hatte die Frau vom Verleih sicher auch, denn ihr Gesichtsausdruck wurde mitfühlend. Nur war ich mir sicher, dass sie, in Gegensatz zu mir, sicherlich den Grund dafür kannte.
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KAPITEL 4

Meine Orientierung lässt mich mal wieder zuverlässig hängen


Eliana

Wir verabschiedeten uns von Alex, die sich um die nächsten Besucher kümmern musste, und ich folgte Cayden hinaus in die Kälte, dankbar, schnell der Situation entfliehen zu können. Mir war durchaus bewusst, dass ich nicht für immer der Frage würde entkommen können, die sie mir sonst immer stellte, aber ich hatte einfach keine Kraft ihr die Antwort zu geben, die sie nicht hören wollte. All diese bekannten Gesichter, die Fragen, die mit ihnen kamen, sie beförderten mich zurück an einen Ort, an dem ich nicht sein wollte. Es war einfacher, ihnen einfach aus dem Weg zu gehen, diesen Menschen, deren Anblick allein es vermochte, alte Wunden aufzureißen. Es war einfacher, auch, wenn ich wusste, dass es keine Dauerlösung war.

An Tagen wie heute allerdings, blieb mir nichts anderes übrig, als mich all dem zu stellen, mich insgeheim zu fragen, wie es nur zu diesem Punkt hatte kommen können. Ich hasste den Ausdruck von Mitgefühl auf den Gesichtern der Menschen um mich herum, weil er sich in Mitleid wandelte, sobald ich ihnen den Rücken zukehrte. Und das machte es mir verdammt schwer, zu tun, als wäre das alles hier nie passiert. Als wäre es ein gleichermaßen schöner wie schrecklicher Traum gewesen, der letztendlich wie eine Seifenblase zerplatzt war.

Oft fühlte es sich an, als würde eine dunkle Wolke über mir schweben, die den Beginn eines Gewitters ankündigte. Diese Vorahnung, die Schleusen des Himmels würden sich jeden Augenblick öffnen und die Welt ertränken. Als würde der Donner den Boden im nächsten Augenblick zum Beben bringen und Blitze die Nacht erhellen, auf mich einschießen, wie unerwünschte Erinnerungen, weil ich schutzlos auf einem leeren Feld stand, hoffend, mich würde keiner von ihnen treffen. Dabei wusste ich, dass mich einer treffen würde, das taten sie immer.

Nachdrücklich schüttelte ich den Kopf, versuchte, die düsteren Gedanken zu vertreiben, die durch meinen Kopf spuckten. Ich hatte genug Zeit damit vergeudet, in der Vergangenheit zu leben, obwohl die Gegenwart darauf wartete, dass ich wieder zu leben begann, so richtig diesmal.

Vielleicht würde es einen Zeitpunkt geben, ab dem die Gegenwart besser war, als das Leben, wie es vor dem Unfall gewesen war. Vielleicht würden mir meine wildesten Träume dann nicht mehr unmöglich erscheinen, sondern greifbar.

Was ich Cayden gegenüber nicht erwähnt hatte, war, dass ich nicht nur las, sondern dafür brannte, zu schreiben. Es war mein Ausweg aus der Realität, mich in Welten zu verlieren, die ich selbst erschuf. Ich schrieb nicht nur, ich erschuf Zufluchtsorte. Mein Traum bestand nicht länger darin, es auf dem Eis weit zu bringen, stattdessen wollte ich anderen einen Ort bieten, der mich aufgefangen hatte und von dem ich hoffte, dass er es auch bei anderen schaffte. Ich wollte Menschen eine Stimme geben, die das Gefühl hatten, nicht gehört zu werden, vielleicht keine Kraft hatten, überhaupt laut zu werden. Denn wie toll wäre es, das für Menschen zu schaffen, für das ich anderen so dankbar war? Weil es mich aufgefangen hatte.

Geschichten erzählen begleitete mich, seit ich reden konnte. Ich hatte es schon früher geliebt, meine eigenen Geschichten und Welten auszumalen, Abenteuer zu erleben, während ich zuhause an meinem Fenster saß, die Nase zwischen den Buchseiten oder dem Kopf in den Wolken.

Irgendwann hatte es nicht mehr gereicht Geschichten zu erleben, die es schon gab, ich wollte meine eignen erschaffen, die schreiben, die ich lesen wollte.

Ich hielt mich zurück, anderen davon zu erzählen, nicht, weil ich mich deswegen schämte, aber weil die Erwartungen direkt so groß waren.

Also erzählte ich Cayden nicht, wie sehr es mir in den Fingern kribbelte, abends meinen PC hochzufahren, das Schreibprogramm zu öffnen und Wörter auf die Seite fließen zu lassen. Dabei brannte es mir auf der Zunge, denn ich war stolz drauf.

Das war es, was mich über Wasser hielt, diese Leidenschaft für Wörter. Nur sie jemandem anzuvertrauen bedeutete auch, ihnen die Möglichkeit zu geben, alles zu zerstören. Es war mein Ventil, das, was übrig war. Wenn ich das verlor, dann wusste ich nicht, was das mit mir machen würde.

Ich sah Cayden stumm von der Seite an, während wir den Parkplatz ansteuerten.

»Bist du mit dem Auto, oder zu Fuß?« Er drehte sich zu mir und deutete demonstrativ auf seine Füße.

»Wenn ich mich beeile, schaffe ich es vielleicht nach Hause, bevor ich anfange, sie wieder zu spüren«, scherzte er und verzog gleichzeitig ein wenig das Gesicht.

»Ich kann dich auch mitnehmen, wenn du magst«, schlug ich ohne groß darüber nachzudenken vor und sah mich suchend nach dem fahrbahren Untersatz um.

»Ha! Siehst du, hat brav hier gewartet«, triumphierend deutete ich auf das dunkelblaue Auto ein paar Reihen weiter.

»Es ist jetzt nicht riesig, aber es hat eine Sitzheizung«, teile ich Cayden mit und grinste beinahe stolz. Es war nicht viel, aber für mich reichte es allemal.

»Bei Sitzheizung hattest du mich«, erwiderte Cayden neben mir und nickte begeistert.

»Ein Auto ohne Sitzheizung in Moonwood wäre aber auch echt eine Zumutung«, gab ich zu bedenken und zuckte mit den Schultern. Die Winter hier waren kalt und weiß, da war man dankbar, wenn man sich nicht zusätzlich den Allerwertesten abfror.

»Du würdest mich wirklich mitnehmen?« Hakte er ein weiteres Mal nach, als wir vor meinem Wagen zu stehen kamen. Ich warf ihm einen prüfenden Seitenblick zu.

»Ist dir laufen lieber?« Wollte ich scherzhaft wissen und bedeutete ihm, einzusteigen, während ich mich hinters Steuer fallen ließ und als Erstes die Sitzheizung anschmiss.

»Außerdem ist es das Mindeste, nachdem ich dich vorhin mit zu Boden gerissen hab«, schob ich hinterher, als er sich neben mich setzte und die Tür hinter sich zuzog.

»Okay, auf geht’s, wo müssen wir hin?«

»Moonstreet 56«, lautete die Antwort und ich ließ meine Stirn gegen das Lenkrad sinken.

»Wäre jetzt der richtige Zeitpunkt, umzu gestehen, dass ich in Sachen Orientierung eine totale Null bin? Straßennamen sind mein Untergang.« Ich schielte ergeben zu ihm herüber. Das Schmunzeln auf seinem Gesicht allerdings lässt mich den Kopf heben, um ihn richtig ansehen zu können.

»Kein Problem, ich spiele Navi«, beruhigte er mich und ich atmete erleichtert aus.

»Gott ist das peinlich«, murmelte ich und setzte aus der Parklücke aus.

»Ich bin in dieser Stadt geboren und kann dir nicht einmal sagen auf welcher Straße wir uns im Moment befinden«, schob ich hinterher und verzog das Gesicht, während Cayden leise neben mir lachte. Wirklich stolz war ich nicht auf meine mangelnde Kenntnis bezüglich des Stadtplans, aber die ausbleibende Verurteilung seinerseits machte es ein klein wenig leichter.

»Na immerhin kann ich zu deiner Unterhaltung beitragen, das ist doch schon mal was«, sagte ich und warf ihm ein triumphierendes Grinsen zu, bevor ich meinen Blick wieder zurück auf die Straße lenkte.

Ich wartete auf das Gefühl des Versagens, dass sich in einer solchen Situation immer in mich hineinfraß wie Gift, aber da war nichts.
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»Okay, wir sind da«, sagte Cayden schließlich und ich parkte mein Auto in einem Viertel, was mir vage bekannt vorkam. Würde man mich in bestimmten Teilen dieser Stadt aussetzten, würde ich mich sicher verlaufen, möglicherweise nicht einmal verstehen, dass ich mich noch immer hier befand. Manchmal kam es mir wie ein Wunder vor, wenn ich übermüdet den Weg zur Arbeit fand.

Ich stellte den Motor ab und sah mir das Haus näher an, vor dem wir nun standen.

»Es ist nicht sonderlich groß, eher wie eine etwas größere Wohnung«, meinte Cayden, der meinem Blick gefolgt war, und ich nickte nur.

»Sieht gemütlich aus«, stellte ich fest und zuckte mit den Schultern. Mir war ziemlich egal, wie groß oder klein dieses Haus wirklich war. Das im Sommer sicher grüne Beet sah kahl und verlassen aus, nur an dem kleinen Vogelhaus unter einem der Fester, schien wirklich Betrieb zu sein. Das einzige scheinbare Leben.

»Ist es auch, wenn du magst, kannst du gerne noch mit reinkommen und dich aufwärmen, bevor du wieder nach Hause fährst«, bot er mir an und ich warf ihm einen überraschten Blick zu.

»Du musst nicht, es war nur ein Vorschlag«, ruderte er sofort zurück, verstand meinen Blick sicher falsch. Und vielleicht war es das, was etwas in mir auftauen ließ.

»Gern.« Manchmal war es vermutlich wirklich einfach so leicht.

»Na dann komm«, forderte er mich auf und schnallte sich bereits ab, hatte die Hand schon am Türgriff, als ich seinem Beispiel folgte.

Noch während ich aus dem Auto stieg, konnte ich nicht anders, als mich über mich selbst zu wundern.

Normalerweise führte ich keine Gespräche mit Fremden, normalerweise fuhr ich sie danach auch nicht nach Hause und normalerweise folgte ich ihnen dann nicht auch noch, wenn sie mich einluden.

Trotzdem folgte ich ihm ins Innere und stieß beinahe ein wohliges Seufzen auf, als mich die Wärme empfing wie eine kuschelige Decke.

»Gott, Wärme!« Entkam es mir dennoch und ich konnte im Augenwinkel sehen, wie Cayden grinste.
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KAPITEL 5

Mein Haus sieht zum ersten Mal Besuch


Cayden

Es gab nur wenige Menschen, mit denen es nur ein paar Sunden brauchte, um sich so zu fühlen, als würde man sich schon Jahre kennen. Eliana war einer dieser Menschen für mich.

Bei dem Anblick meines Bücherregals machte sie beinahe Luftsprünge, bevor sie sich davorsetzte und meine Sammlung genau unter die Lupe nahm.

»Ich bin davon überzeugt, dass die Bücher im Regal eines Menschen mehr über ihn aussagen, als man vielleicht glaubt«,ließ sie mich wissen, als sie sich zu mir aufs Sofa setzte und nach der unangerührten Tasse Tee griff.

»Gott tut das gut, meine Finger fühlen sich immer noch an, wie Eiszapfen.« Ihre Hände schlossen sich um die Keramik, als würde ihr Leben ein wenig davon abhängen und ich nahm ihr die Tasse hastig wieder ab, um sie zurück auf den Couchtisch zu stellen. Ihren empörten Blick ignoriere ich dabei gekonnt.

»Nur zu deinem Besten«, murmelte ich mit einem Seitenblick auf ihre Hände und kassierte ein Schnauben als Antwort.

»Sagt ein mir völlig Fremder, in dessen Wohnzimmer ich sitze«, gab sie trocken zu bedenken, und riss dann gespielt schockiert die Augen auf.

»Oh mein Gott, sag nicht, du hast den Tee vergiftet und es dir in der letzten Sekunde anders überlegt, weil du mich doch irgendwie leiden kannst.« Ihr Zeigefinger landete anklagend auf mir und ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen, woraufhin sich in ihre Augen ein schelmisches Funkeln schlich. Es war ihr anzusehen, wie sehr sie versuchte, die Fassade aufrecht zu erhalten.

»Ich gestehe! Ihr habt meine Wenigkeit verzaubert holde Maid«, theatralisch presste ich mir die Hand aufs Herz.

»Holde Maid!« Ein Lachen brach aus ihr heraus und ich grinste nur zufrieden während ich die Dampfwolken davon zu pusten versuchte, die von meinem Tee aufstiegen und sofort von neuen abgelöst wurden.

Das Lachen verebbte und wich einem nachdenklichen Ausdruck.

»Ich glaube, das ist der schönste Tag, den ich seit langem hatte«, murmelte sie nach einer Weile und sah mich schließlich an.

»Danke Cayden.«

Zu ihren Worten sagte ich lange nichts. Ich wusste schlicht und ergreifend nicht, was. Aus unerfindlichen Gründen hatte ich Angst davor, zuzugeben, dass es mir genauso ging.

»Ich verstehe das«, sagte ich schließlich doch und nahm einen Schluck Tee, als ihr fragender Blick auf meinen traf. Und dann, dann verschwand er einfach, wich Wärme. Ich konnte mir denken, warum sie nicht nachfragte, vermutlich ging es ihr wie mir und sie wollte genauso wenig über die dunklen Tage sprechen, die hinter ihr lagen, kaum Licht zugelassen hatten. Ich war zwar neugierig, aber nicht genug, um ihr als Gegenleistung meinen Schatten anzuvertrauen, der mir auf Schritt und Tritt folgte.

Eine Weile saßen wir schweigend da, hingen unseren Gedanken nach und tranken einen Schluck Tee nach dem anderen, bis er irgendwann lauwarm und schließlich kalt wurde, bis die Tassen leer zurück auf den Couchtisch wanderten, unsere Hände leer hinterließen.

Wir kannten uns nicht und doch war das zwischen uns ein Schweigen der erträglichen, angenehmen Sorte.

»Ich glaube, ich sollte langsam gehen«, durchbrach Eliana schließlich die Stille und stand schwerfällig auf.

»Wo ist noch gleich die Küche?« Wollte sie wissen und griff nach ihrer Tasse.

»Warte, ich zeig sie dir.« Hastig erhob ich mich ebenfalls und führte sie dann durch den Flur in die kleine Küche. Mangels einer Spülmaschine landeten die Tassen in der Spüle, bevor wir die Küche wieder verließen.

Es kam mir beinahe ein wenig seltsam vor, Eliana jetzt wieder gehen zu lassen, als wäre sie gerade erst hinter mir über die Schwelle getreten und nicht bereits vor zwei Stunden.

»Vielleicht sehen wir uns ja mal wieder«, meinte sie und hob ihre Hand, als sie schon halb aus der Tür getreten war.

»War schön, dich kennengelernt zu haben Eliana«, sagte ich und hob ebenfalls meine Hand zum Abschied.

»Kann ich nur zurückgeben Cayden«, mit den Worten lief sie die wenigen Stufen zum Weg herunter, während ich mich in den Türrahmen lehnte und ihr hinterher sah.

Mir schien, als wäre Eliana einer dieser Menschen für mich, mit denen keine Zeit der Welt ausreichte. Wenn sich die Wege wieder trennten, dann war es zu früh und dabei kannte ich sie überhaupt nicht.

Hier stand ich also, sah ihr hinterher und ging sicher, dass sie nicht auf dem glatten Boden ausrutschte und stattdessen sicher bei ihremAuto ankam.

Als sie sicher hinter dem Lenkrad saß, das gelbliche Licht ihr Gesicht erhellte, gab ich mir einen Moment, sie einfach nur anzusehen, richtig anzusehen.

Sie wirkte entspannter, entspannter als vor wenigen Stunden noch, als wir uns kennengelernt hatten. Auf ihren Lippen lag noch immer das leichte Lächeln, das sie mir beim Abschied geschenkt hatte.

Ein letztes Mal sah sie mich an, winkte, wendete den Wagen und war schließlich aus meinem Sichtfeld verschwunden. Irgendwann, als eine Gänsehaut meine Arme überzog, riss ich mich von dem Punkt los, an dem ich ihre Rücklichter hatte verschwinden sehen und schloss die Tür wieder.

Ich hätte gern behauptet, dass heute ein seltsamer Tag gewesen war, aber früher war mir das Kennenlernen von neuen Leuten so leichtgefallen wie Atmen. Nicht immer hatte sich meine Kontaktliste auf so wenig Leute beschränkt, wobei die Hälfte davon aus Arbeitskollegen bestand. Da war Mom, die ich selten anrief, Simon, den ich nur durch die Arbeit kannte und Oliver. Aber der Kontakt zu meinem besten Freund war vor einem Jahr gänzlich eingeschlafen. Das schmerzte zwar, aber ich redete mir ein, dass es vielleicht besser so war.

Ich wollte nicht Erinnerungen an Menschen hervorholen, die wir verloren hatten. Denn wenn ich eins wusste, dann war es, dass er das gerade so gar nicht gebrauchen konnte.

Mir blieb nur übrig zu hoffen, dass sich sein Sicherheitsnetz auf weit mehr als nur seine Großeltern ausgeweitet hatte. Aber wie ich ihn kannte, stand er wieder gefährlich nah am Abgrund, kurz davor zu springen, keinen Gedanken daran verschwendend, auch nur jemanden in seine Nähe zu lassen. Aus Angst, jemanden mit sich zu reißen, ließ er ihn nur nah genug ran, nie jedoch hinein. Diese Angst verstand ich nun nicht nur, ich fühlte sie auch. Sie war meine Realität der letzten Jahre gewesen, aber während ich mich herausgekämpft hatte, zog es meinen besten Freund immer weiter hinein. Deswegen blieb ich ihm fern, wohl wissend, dass die Nachrichten, die ich mitbringen würde, der letzte Stoß sein könnte, der ihn über die Klippe schickte.

Und auch, wenn ich nicht mit ihm feierte, dass ein neuer Song erschien, war ich doch einer der Ersten, der ihn hörte, auf Endlosschleife stellte, bis ich ihn auswendig konnte. Vielleicht war das mehr für mich als für ihn, aber so hatte ich wenigstens ein bisschen das Gefühl ihm noch immer nah zu sein. Dass er diese Leidenschaft noch immer auslebte, gab mir Hoffnung, Hoffnung, dass auch ich weitermachen konnte, selbst wenn ich zerbrochen war.

Mental war ich verdammt nah dran gewesen, einfach abzukratzen. Allein der Gedanke, dass da plötzlich ein Mensch fehlte, hatte mir beinahe den Rest gegeben, dass dieser Mensch mein kleiner Bruder war, hatte mir schlicht und ergreifend den Boden unter den Füßen weggezogen.

Erst jetzt lernte ich wirklich, zu akzeptieren, dass er nicht mehr da war, nicht mehr rummaulte, wenn ich ihn frühmorgens für die Schule aus dem Bett schmiss.

Ich vermisste ihn jeden Tag, natürlich tat ich das. Aber genauso wurde ich von Albträumen heimgesucht, die ich meiner Therapeutin verschwieg. Ich hatte seinen Tod akzeptiert, mehr konnte sie auch nicht mehr tun, was brachte es also, sie weiter mit meinen Problemen zu behelligen? Ich wusste es nicht.

Langsam aber sicher fand ich mich mit dem Gedanken ab, diesen Unfall überlebt zu haben. Und trotzdem waren die Fragen noch immer präsent, die ich mir immer und immer wieder gestellt hatte. Sie waren mit ihrer Häufigkeit in die Innenwände meines Kopfes eingraviert worden.

Warum war ich nicht an seiner Stelle gestorben? Warum hatte er überhaupt sterben müssen? Niemand konnte mir eine Antwort auf meine Fragen geben, stattdessen wurden mir immer wieder mitleidige Blicke geschenkt. Die zu zählen hatte ich ebenso aufgegeben wie die Tränen, die ich seitdem vergossen hatte. Es waren Tränen der Trauer, der Schuld, der Einsamkeit und der Panik, die mich immer wieder übermannte, wenn ich aus dem Schlaf hochschreckte, der mich wieder und wieder zurück in die Nacht beförderte. Die Nacht, in der mein größter Albtraum wahr geworden war, sich immer und immer wieder vor meinem inneren Auge wiederholte, als würde in meinem Kopf jemand mit Freuden die Zurückspultaste drücken.

Manchmal verfluchte ich diesen jemand, manchmal war ich ihm dankbar, dass er mir in Erinnerung rief, wie viel Glück ich gehabt hatte, noch hier zu sein. Auch wenn er es nicht gehabt hatte.
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KAPITEL 6

Ich lasse meine Schwester für eine heiße Dusche stehen


Eliana

Es kammir seltsam vor, Caydens Haus hinter mir zu lassen. Die letzten Stunden waren ein kleiner Lichtschimmer in all dem Dunkel gewesen. Mein Leben ging seit zwei Jahren konstant den Bach hinunter, besonders schwer war es also nicht, etwas besser zu sein als das.

Fast wünschte ich mir, meine Nonna wäre dort oben im Himmel und würde auf mich hinabschauen, sehen, dass ich wieder auf dem Eis stand. Vor ihrem Tod hatte ich diesen Schritt nie gewagt. Die Erinnerungen an den Unfall waren zu präsent gewesen, die Worte, die mir Ace kurz vorher noch an den Kopf geworfen hatte, blinkten in meinem Kopf in der Größe einer Reklametafel. Und sie waren mit ihrem Tod nicht plötzlich verschwunden, sie hatten schlicht nur an Bedeutung verloren. Nichts war mehr wirklich von Bedeutung und das Eis, welches so lang mein Ausweg gewesen war, erschien mir wieder wie die einzige logische Lösung, meinen Gefühlen freien Lauf zu lassen, ohne an ihnen zu ersticken.

Natürlich war ich trotzdem zusammengebrochen, spät in der Nacht, als alle bereits geschlafen hatten. Ich hatte manchmal bis in die frühen Morgenstunden geschrieben, meinen Schmerz mit meinem anderen Ventil rausgelassen, die Wörter einfach fließen lassen. Nur waren einfach immer wieder keine Worte da, die man auf Papier hätte fließen lassen können. Weder auf das in Pixeln auf meinem Computerbildschirm, noch auf das echte mit einem Stift in der Hand.

Manchmal blockierte etwas in mir, zwang mich, eine Pause zu machen, obwohl ich beinahe an den vielen Worten zu ersticken drohte, die ungesagt in mir umherwirbelten, darauf warteten, zu einer neuen Geschichte geformt zu werden.

Und wenn ich dann, irgendwann, wenn eine Blockade sich auflöste, wieder die Tastatur vor mir hatte und mein Kopf schneller als meine Finger war, weil die Worte nur so aus mir heraussprudelten, dann fühlte es sich jedes Mal ein bisschen so an, als würde ich nach einer langen Zeit endlich wieder nach Hause kommen.

Diese Worte waren ein Teil von mir, jedes Einzelne davon, geschrieben oder noch in mir schlummernd. Ich könnte nicht mehr ohne das Klappern meiner Tastatur leben. Nicht mehr ohne diesen Traum in meinem Herzen, diese Worte, die ich Tag für Tag und Nacht für Nacht tippte, irgendwann in die Welt hinauslassen zu können. Ich wollte berühren, das Gefühl vermitteln, nicht allein auf der großen Welt zu sein. Ich wollte, dass Menschen mein Buch nach Beenden fest an die Brust drückten, sich wünschten, es hätte mehr Seiten. Ich wünschte mir, dass sie es mit getrockneten Tränen auf den Wangen und dem Wunsch taten, dass sie alles noch einmal zum ersten Mal erleben konnten. Und wenn es nur eine Person gab, auf die das zutraf, dann war das mehr, als ich mir zu erhoffen wagte.

Ich wollte ein Safe Space für Menschen
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